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Zur Geschichte von Contrua-Gondorf 

V O N E U G E N EWIG 

In dem Gedicht De navigio suo, das Venantius Fortunatus 588 bei seinem Aufentha l t am 
austrasischen Hof verfaßte , beschreibt der Dichter eine Schif fahr t mit Childebert I I . 
und der königlichen Familie von Metz nach Andernach 0. N a c h einer lebhaften Schilde­
rung der moselländischen Weinlandschaf t fähr t Venantius fo r t : 

Hinc quoque ducor aquis qua se rate Contrua conplet 
quo fuit antiquum nobilitate caput (v. 45­46) . 

Hervorgehoben sind also fü r »Contrua« zwei Besonderheiten: 1. ein reger Schiffsver­
kehr. 2. ein antiquum nobilitate caput. 

Der Herausgeber F. Leo vermerkt im Register zu Contrua: affluens Mosellae prope 
Confluentes. Vom Text her ist gegen diese Interpreta t ion nichts einzuwenden. Sie wird 
auch durch den Aufbau des Gedichts nahe gelegt, da Venantius sonst zwischen Metz und 
Andernach außer Trier keine Siedlung nennt, sondern nur die Nebenflüsse der Mosel ­
Orne, Sauer und Saar ­ und den Rhein. Von der Topographie her erheben sich jedoch 
schwerwiegende Bedenken. Denn der bei Gondorf in die Mosel mündende kleine Bach 
fällt aus der Größenordnung der genannten Nebenflüsse heraus. Er kann auch nicht von 
Schiffen belebt gewesen sein. D a Venantius sonst sehr wohl zwischen Strömen und klei­
neren Wasserläufen unterscheidet ­ er bezeichnet etwa den Rodanus, d. h. die Dhron , 

1 ) Carmen X 9 , M G H , AA IV 2 4 2 - 2 4 4 . ­ Zur Dat i e rung : R. K O E B N E R , Venant ius For tuna tus . 
Seine Persönlichkeit und seine Stellung in der geistigen K u l t u r des Merowingerreiches (Beiträge z. 
Kulturgesch. des M A und der Renaissance 22), 1915, 109. 
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ausdrücklich als parvulus 2) ­ , ist m. E. auch an dichterische Übertreibung nicht zu 
denken. Denkbar wäre indessen, daß die Bachmündung zu einem Moselhafen ausgebaut 
war , der den N a m e n des Baches trug. Der rege Schiffsverkehr setzt natürlich eine Sied­
lung voraus, die offenbar den gleichen N a m e n führ te 3). Diese Interpretat ion, die ohne 
Seitenblick auf die Archäologie gewonnen wurde, würde bestens zu der Annahme Eidens 
passen, daß die nachrömische Wohnsiedlung im Mündungsbereich des Gondorfer Baches 
zu suchen sei. 

Das Wort Caput gebraucht Venantius in verschiedenem Zusammenhang, aber stets 
zur Bezeichnung einer hervorragenden oder gar höchsten Stellung: fü r den Felsen am 
Fluß 4), den Bischof als H a u p t einer Stadt 5), den Metropoli ten als kirchliche Spitze 6 \ 
die Metropole als H a u p t unter anderen Städten 7). Antiquum nobilitate caput ist dem­
nach wohl als al tberühmter Landesmit te lpunkt oder als alter, vornehmer Herrensi tz zu 
verstehen. D a ß caput auch die Lage auf einem Berg oder einer Anhöhe impliziert, ist 
wahrscheinlich, aber dem Text nicht mit voller Sicherheit zu entnehmen. Das Perfekt 
fuit spielt auf vergangene Größe an. Die Kennzeichnung nobilitate 8) schließt m. E. den 
Bezug auf ein einfaches spätrömisches refugium oder eine primit ive vorrömische Befesti­
gungsanlage aus. Vergleichbar sind die freilich bedeutsamer hervorgehobenen culmina 
prisca senatus im selben Gedicht, die Steinhausen überzeugend auf das erhöht liegende 
Schloß Pfalzel bei Trier bezogen hat 9). Wenn Controva Castro der Münzen von 
c. 620 IO) mit dem antiquum caput identif iziert werden kann, so müßte dieses wieder in 
Benutzung genommen worden sein. Denkbar wäre jedoch auch, daß der H a f e n o r t Con-
trua befestigt war . 

Fortunats Verse sind nach diesen Überlegungen auf einen belebten Moselhafen an der 
Mündung des Gondor fe r Baches zu beziehen, der eine entsprechende Siedlung voraus­
setzt. In unmit te lbarer Nähe, wahrscheinlich auf einer Anhöhe, lag ein römischer Her ­

2) C a r m e n I I I 12 p. 64. Paral le ls tel len zum Schi f f sverkehr auf Flüssen habe ich bei Venant ius 
nicht gefunden . 
3) Der N a m e C o n t r u a ist nicht nur im heutigen G o n d o r f erhal ten, sondern auch kontinuier l ich 
durch Mit te la l te r und Neuze i t bezeugt . 
4) et levat excelsa saxea ripa caput ( I I I 12,2 p. 64). 
5) urbis dulce caput (V 7,2 p. 118), dulce caput Turonis (V 10,2 p. 120). 
6) Eujronius fulget metropolita sacer . . . laetius inde caput, quia sunt sua viscera secum ( I I I 6, 
20­23 P­ 55)­ ~~ pontificale caput (V 15,2 p. 122). 
7) B o r d e a u x : quantum inter reliquas caput haec super extulit urbes, tantum pontifices vincis ho-
nore gradus (I 15,69­70 p. 17). ­ Tr ie r : urbs quoque nobilium nobilis aeque caput (X 9,21 
p. 242). 
8) Der Abla t iv nobilitate ist wohl wegen des Versmaßes gewähl t und entspricht dem Adjek t iv 
antiquum. 
9) J . STEINHAUSEN, Pala t io lum (Pfa lze l bei Trier) und Venant ius For tunatus , in : Aus Mittelal ter 
und Neuze i t , Festschr. G. Kallen, 1957, 303­315. Steinhausen f ü h r t in diesem Aufsa tz auch den 
Nachweis , daß F o r t u n a t seine Mosel fahr t sehr konkre t geschildert hat . 
10) Vgl. den Beitrag FELDER in diesem Band. 
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rensitz oder ein sonst bemerkenswertes römisches Zentrum, das vielleicht befestigt war 
und (nach 588?) wieder in Benutzung genommen wurde. 

Die kirchliche Entwicklung im Raum von Contrua-Gon&ovi hat F. Pauly ausführlich 
dargelegt Erstes kirchliches Zent rum der Landschaf t w a r nach der Trierer Tradi t ion 
der nur zwei km moselabwärts von Contrua gelegene Or t Kobern. N a c h der ältesten 
Fassung der Vita s. Maximini aus der Zeit des Königs Pippin (751­768) wirkte hier der 
Priester Lubentius, ein Schüler des Trierer Bischofs Maximinus (329­346) I2). Die Vita 
enthält einige, noch nicht endgültig geklärte Anachronismen. Unbestr i t ten ist jedoch, 
daß Lubentius in spätrömischer Zeit in Kobern tätig war und dort bestattet wurde. Spät­
römisches Christentum ist in und um Kobern durch Grabsteine hinreichend bezeugt. Lu­
bentius wurde an seiner Wirkungsstät te als Heiliger verehrt und ­ wohl in der 2. H ä l f ­
te des 8. Jahrhunder ts ­ von Kobern nach Dietkirchen an der Lahn über führ t '3). 

Die Landschaft , in der Lubentius wirkte, ist von Eiden als eine etwa 10 km lange 
Siedlungskammer beschrieben worden. Sie könnte den N a m e n vallis geführ t haben '4). 
In späterer Zeit war dies Gebiet in die Pfarrsprengel von Kobern (mit Dieblich auf dem 
rechten Moselufer und Lonnig auf dem Maifeld), Gondorf (mit Niederfel l auf dem rech­
ten Moselufer und Dreckenach auf dem Maifeld) und Oberlehmen (mit Oberfel l auf 
dem rechten Moselufer, Nörtershausen auf dem Hunsrück und einem Teil von Mosel­
sürsch auf dem Maifeld) gegliedert. Der Lehmener Sprengel war mit dem der Pfarre i 
Löf (mit Kattenes auf dem linken, Alken auf dem rechten Moselufer, Mörz und einem 
Teil von Moselsürsch auf dem Maifeld) so eng verklammert , daß man auch Löf zu dieser 
Siedlungskammer rechnen möchte. Kennzeichnend fü r die 4 genannten Sprengel ist das 
Übergreifen auf das rechte Moselufer und auf das Maifeld. Hier reichten Lehmen und 
Löf mit Moselsürsch und Mörz bis in die N ä h e von Münstermaifeld. Auf dem Hunsrück 
dürf te die Wasserscheide zwischen Mosel und Rhein die Grenze gebildet haben. Eine 
größere Tiefe erreichte der Lehmener Pfarrsprengel , der hier den von Löf im Osten ein­
schloß. 

Die alte Einheit der Landschaf t hat anscheinend noch Spuren in der Gerichtsverfas­
sung des Hoch­ und Spätmittelalters hinterlassen '5). In der kirchlichen Organisat ion 

11) F. PAULY, Siedlung und Pfa r ro rgan i sa t ion im alten Erzbis tum Trier . Die Landkap i t e l Pies­
por t , Boppard und Ochtendung (Veröf f . Bistumsarchiv Trier 6), 1961, 284­292, insbesondere 
289 f f . Die folgenden Ausführungen beruhen auf dieser Arbei t . 
12) Vita s. Maximini , Acta SS. Boll. Mai V I I 19 f f . 
13) Übersicht über den letzten Stand der Forschung: H.BECKER, St. Lubent ius und Dietk i rchen 
im Lichte neuer Forschungen und Arbei ten, in: Festschrif t Alois Thomas, 1967, 13­30. 
14) Die Ortsnamen Oberfe l l und Nieder fe l l könnten darauf hindeuten. 
15) Zum Gericht auf den Drei tonnen gehörten Lonnig und Dieblich (Sprengel Kobern) sowie 
Lehmen, zum Gericht der Vorderen Pellenz Gondor f mit den Filialen Nieder fe l l und Dreckenach 
sowie Löf mit Moselsürsch und Mörz (PAULY 246). Hier wird eine Bindung an die G r a f s c h a f t im 
Maife ld erkennbar , zu der das untere Moseltal auch nach anderen Zeugnissen gehörte. O b diese 
Zuordnung in die Merowingerzei t hinaufre ichte , sei dahingestell t . 
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dieser Zeit ist sie nicht mehr f aßba r aber auf Grund der Nachrichten über Lubentius 
und Kobern mit einiger Gewißheit vorauszusetzen. In diesem Zusammenhang ist der 
Grabstein des Diakons Deodatus aus Oberlehmen (6./y. Jahrhunder t ) von Bedeutung. 
Aufgaben der Diakone waren, wie Pauly ausgeführt hat, Spendung der Taufe und Pre­
digt in untergeordneten Landkirchen. Pauly wies nach, daß die Kirche von Oberlehmen 
vor 1068 Karden zugeordnet war, in diesem Sprengel aber eine Exklave bildete, da sich 
der Münstermaifelder Sprengel mit den Orten Moselkern, Hatzenpor t und Burgen zwi­
schen Lehmen und Karden einschob. Ein Rückschluß aus den Verhältnissen des f rühen 
11. Jahrhunder ts auf die Merowingerzei t scheint mir in diesem Fall nicht zulässig, da 
zusätzliche Indizien fehlen. Ich halte es fü r wahrscheinlicher, daß die übergeordnete 
Kirche fü r Lehmen im 6V7. Jahrhunder t das näher gelegene altchristliche Zentrum Ko­
bern war und der Diakon Deodatus einem dortigen Klerikerkolleg angehörte. 

Für die Entwicklung an der unteren Mosel in merowingischer Zeit sind drei Nach­
richten von Bedeutung. Die älteste und zuverlässigste betr i f f t den südlich an die Kober­
ner Siedlungskammer anschließenden Raum. Childebert II . (575­596) übertrug der 
Kirche von Verdun in der Zeit des Bischofs Agerich (f 588) bedeutende Güter an der 
Mosel, darunter Müden und das gegenüberliegende Gebiet zwischen Lütz­ und Beybach 
auf dem rechten Ufer l6). Nach jüngerer, aber glaubwürdiger Trierer Uberlieferung 
gründete der Trierer Bischof Modoald (ante 6 2 6 / 2 7 ­ 6 4 3 / 4 7 ) Münstermaifeld als kirch­
liches Zent rum des Mayengaus. Der Sprengel von Münstermaifeld erreichte im Abschnitt 
Moselkern­Hatzenpor t die Mosel und griff mit Burgen auch auf das rechte Moselufer 
über :7). Auf beiden Ufe rn wurde Münstermaifeld nördlicher Nachbar von Verdun. Die 
Trierer Abtei St. Maximin erhielt 893 durch Arnolf von Kärnten u. a. eine Grundher r ­
schaft , die sich nach späteren Zeugnissen mit dem Pfarrsprengel von Löf deckte. Bei die­
ser Schenkung handelte es sich wahrscheinlich um eine Restitution, da die Klostertradi­
tion den Besitz von Löf auf Dagober t I. (623­638/39) zurückführ te . Durch die Schen­
kung von Löf wurde die Koberner Siedlungskammer unmittelbar berührt . Der Einfluß 
der Trierer Abtei scheint sich bis ins Umland von Kobern ausgewirkt zu haben. Denn 
das seltene Patroz in ium Johannes Evangelist, das die Abteikirche ursprünglich führte , 
f indet sich nicht nur in Hatzenpor t , sondern auch in Gondorf und Dieblich. 

Königsgut ist auch nördlich von Löf bis nach Kobern in späterer Zeit deutlich be­
zeugt, allerdings nicht in Contrua-Gondorf, wo jedoch eine im 10. Jahrhunder t nach­
weisbare Trierer Grundher r schaf t auf eine königliche Schenkung zurückgehen kann. Äl­
testes nachweisbares Herrschaf t szen t rum im Gebiet von Contrua­Gondorf dürf te die 
Niederburg gewesen sein l8). Hier könnte das antiquum nobilitate caput Fortunats und 

das Castrum der Münzen zu suchen sein. 

16) P. E. HüBINGER, Die welt l ichen Beziehungen der Kirche von Verdun zu den Rhein landen 
(Rheinisches Arch iv 28), 1935, 10­11. 
17) Z u m Münste rmai fe lde r Sprengel : PAULY (wie Anm. 10) 248 f f . 
1 8 ) PAULY 2 9 1 n . 6 3 . 
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D a ß Kobern mit dem benachbarten Contrua-Gondor{ der eigentliche Mitte lpunkt 
der Tallandschaft zwischen Mose lke rn /Ha tzenpor t und Winningen war, wird durch die 
Trierer Lubentiustradit ion in Verbindung mit dem Contrua-Zeugms des Venantius For-
tunatus und dem Nachweis einer merowingischen Münzstä t te Controva um 620 und 640 
erhärtet . Im Gegensatz zu dem benachbarten altchristlichen Zent rum Karden und dem 
merowingischen Zentrum Münstermaifeld ist die Wirkungsstät te des heiligen Lubentius 
aber nicht zum Mitte lpunkt eines kirchlichen Großsprengeis geworden. N a c h Ansicht 
Paulys »geriet Kobern zwischen die Steine der Mühlen von Karden, Münstermaifeld und 
Koblenz« I9). Vorhandene Wachstumskeime sind wohl im f rühen 8. Jahrhunder t erstickt 
worden. Fest steht der Endpunk t der Entwicklung, der durch die Lubentiustranslation 
nach Dietkirchen in der 2. H ä l f t e des 8. Jahrhunder ts deutlich markier t ist. 

Im Einleitungsvortrag wurde das Zeitalter der Königin Brunichild als allgemeiner 
Hor izon t fü r austrasisch­burgundische Beziehungen im Hinbl ick auf den Mittelrhein 
herausgestellt. Im Hinblick auf das Bistum Trier lassen sich einige Aussagen präzisie­
ren 2°). 

Die Königin Brunichild wurde nach der Ermordung ihres Gatten Sigibert I. im Jahre 
575 zunächst aus der Regierung des merowingischen Ostreichs ausgeschaltet. Die Regie­
rung des Hausmeiers Gogo sicherte jedoch eine gewisse Kont inui tä t der austrasischen 
Politik und ermöglichte der Königinwitwe die Rückkehr ins Ostreich. Es kam 577 zu ei­
ner Annäherung an den f rankoburgundischen König Gunthram, Brunichilds Schwager, 
der im Vertrag von Pompierre dem unmündigen austrasischen N e f f e n Childebert II . be­
reits die Nachfolge in Frankoburgund in Aussicht stellte. Als Gogo 581 starb, vollzog 
die neue ausstrasische Regierung des Hausmeiers Wandalenus eine Wendung gegen Gun­
thram und näherte sich unter dem Einf luß des Reimser Metropoli ten Aegidius dem neu­
strischen König Chilperich. Die Anhänger des alten Kurses fielen in Ungnade : Lupus, 
dux der Champagne, f loh zu Gunthram, zu dem auch Dynamius, der Stat thal ter der au­
strasischen Provence in Marseille, überging. Marseille wurde zum Streitobjekt zwischen 
Gunthram und der austrasischen Regierung, die die Rückkehr des Prätendenten Gundo­
wald aus Constantinopel anregte und dessen Usurpat ion in Südgallien heimlich unter­

19) Ib idem 290. 
20) W e n n in den fo lgenden A u s f ü h r u n g e n der poli t ische R a h m e n f ü r die burgund i sch ­aus t r a s i ­
schen Beziehungen abgesteckt w i r d , so soll d a m i t na tü r l i ch nich t gesagt sein, d a ß kul ture l le Be­
z iehungen nur in diesem R a h m e n mögl ich w a r e n . Die f r änk i s chen Teilre iche w a r e n nie gegenein­
ande r abgeschlossen, da sie zusammen das r egnum F r a n c o r u m bi lde ten . Herausges te l l t w e r d e n 
soll n u r eine d u r c h enge poli t ische V e r b i n d u n g e n besonders günstige Phase f ü r den gegenseit igen 
Austausch . F ü r die D a t e n der pol i t ischen Geschichte verweise sich auf meinen A u f s a t z »Die 
f r änk i schen Tei lungen u n d Teilre iche (511—613), A k . Wiss. M a i n z , A b h . geistes­ u. sozialwiss. 
Kl . 9, 1953 ( je tz t auch:*EwiG, Spä tan t ikes u n d f ränk i sches Gal l ien , Beihef te der Franc i a I I I 1, 
1976, 114 f f . , speziell 138-171) . 
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s t ü t z t e . D i e G u n d o w a l d ­ A f f ä r e ( 5 8 2 - 5 8 5 ) b e l a s t e t e d i e a u s t r a s i s c h ­ f r a n k o b u r g u n d i ­

s c h e n B e z i e h u n g e n a u f s s c h w e r s t e . 

A m H o f des O s t r e i c h e s w a r d e r E i n f l u ß d e r K ö n i g i n m u t t e r seit 584 w i e d e r im 

W a c h s e n . D i e H a l t u n g B r u n i c h i l d s w ä h r e n d des G u n d o w a l d a u f s t a n d s ist n i c h t g a n z 

d u r c h s i c h t i g . A l s d i e K ö n i g i n s ich j e d o c h 585 d u r c h s e t z t e , k a m es z u e i n e m n e u e n M a ­

g n a t e n s c h u b u n d z u r A u s s ö h n u n g m i t G u n t h r a m , d i e 586 d u r c h d e n V e r t r a g v o n A n d e ­

l o t bes iege l t w u r d e 2 l \ T r o t z g e l e g e n t l i c h e n R e i b u n g e n a r b e i t e t e n G u n t h r a m u n d B r u n i ­

c h i l d in d e n f o l g e n d e n J a h r e n e n g z u s a m m e n . D i e V e r b a n n t e n u n d F l ü c h t l i n g e v o n 581 

k e h r t e n ins O s t r e i c h z u r ü c k . G e g e n A e g i d i u s v o n R e i m s w u r d e 590 in M e t z e in P r o z e ß 

w e g e n H o c h v e r r a t s e r ö f f n e t . D e r a u s t r a s i s c h e M e t r o p o l i t w u r d e a b g e s e t z t u n d n a c h 

S t r a ß b u r g e x i l i e r t . D a s B i s t u m R e i m s e r h i e l t R o m u l f , e in S o h n des 581 g e f l ü c h t e t e n u n d 

i n z w i s c h e n z u r ü c k g e k e h r t e n dux L u p u s . A l s G u n t h r a m 593 s t a r b , t r a t C h i l d e b e r t I I . sei­

n e N a c h f o l g e i m f r a n k o b u r g u n d i s c h e n T e i l r e i c h a n . D i e U n i o n d e r b e i d e n T e i l r e i c h e 

w u r d e 596 b e i m T o d C h i l d e b e r t s I L w i e d e r a u f g e l ö s t , d a d e r ä l t e r e S o h n T h e u d e b e r t 

d a s a u s t r a s i s c h e , d e r j ü n g e r e T h e u d e r i c h d a s f r a n k o b u r g u n d i s c h e E r b e ü b e r n a h m . D i e 

b e i d e n regna b l i e b e n j e d o c h bis 6 0 2 d u r c h e ine g e m e i n s a m e P o l i t i k v e r b u n d e n . N a c h 

d iese r Z e i t v e r s c h l e c h t e r t e n s ich d i e B e z i e h u n g e n z w i s c h e n B r u n i c h i l d s E n k e l n r a p i d . 

6 0 4 / 5 b r a c h d i e o f f e n e K r i s e aus , d i e 6 1 2 z u m B r u d e r k r i e g u n d 6 1 3 z u m U n t e r g a n g 

B r u n i c h i l d s u n d d e r z w e i t e n a u s t r a s i s c h e n D y n a s t i e f ü h r t e . 

V o n d e r p o l i t i s c h e n G e s c h i c h t e h e r w a r e n d e m n a c h in d e r Z e i t v o n 586 bis 6 0 2 d ie 

b e s t e n V o r a u s s e t z u n g e n f ü r k u l t u r e l l e B e z i e h u n g e n z w i s c h e n B u r g u n d u n d A u s t e r gege­

b e n . I n d i e s e m Z e i t r a u m h a t n u n a u c h d i e T r i e r e r P r o v i n z e ine b e s o n d e r e B e d e u t u n g i m 

a u s t r a s i s c h e n T e i l r e i c h g e w o n n e n . D i e V e r l e g u n g d e r sedes regni v o n R e i m s n a c h M e t z , 

d i e in F r e d e g a r s B e r i c h t e n ü b e r d i e f r ä n k i s c h e n R e i c h s t e i l u n g e n z u m A u s d r u c k k o m m t , 

w a r w o h l 5 9 0 b e i m P r o z e ß g e g e n A e g i d i u s v o n R e i m s v o l l z o g e n . D i e s e S c h w e r p u n k t ­

v e r s c h i e b u n g m a g s ich s c h o n sei t l ä n g e r e r Z e i t a n g e b a h n t h a b e n , d o c h k ö n n t e d e r R e g i e ­

r u n g s w e c h s e l v o n 585 ­ d i e d a m i t v e r b u n d e n e D i s t a n z i e r u n g g e g e n ü b e r d e m R e i m s e r 

M e t r o p o l i t e n be i g l e i c h z e i t i g e r A n n ä h e r u n g a n d e n in C h a l o n ­ s u r ­ S a o n e r e s i d i e r e n d e n 

K ö n i g G u n t h r a m ­ d e r k o n k r e t e A n l a ß f ü r i h r e D u r c h f ü h r u n g g e w e s e n sein. 

I m a u s t r a s i s c h e n E p i s k o p a t g e h ö r t e n A g e r i c h v o n V e r d u n ( f 588) , d e r T a u f p a t e 

C h i l d e b e r t s I L , u n d M a g n e r i c h v o n T r i e r ( 5 6 7 ­ p o s t 590) , d e r T a u f p a t e T h e u d e ­

b e r t s I L , z u d e n v e r t r a u t e n R a t g e b e r n B r u n i c h i l d s 22). M a g n e r i c h n a h m s ich T h e o d o r s 

v o n M a r s e i l l e a n , d e r d u r c h d i e G u n d o w a l d ­ A f f ä r e s c h w e r k o m p r o m i t t i e r t w a r , u n d 

v e r m i t t e l t e se ine A u s s ö h n u n g m i t G u n t h r a m . D a ß i h m dies g e l a n g , z e u g t f ü r sein A n s e ­

h e n a u c h be i d e m H e r r s c h e r F r a n k o b u r g u n d s . E r k a n n be i d iesen V e r h a n d l u n g e n a u c h 

p e r s ö n l i c h e K o n t a k t e m i t d e m G e f o l g e G u n t h r a m s a n g e k n p ü f t u n d f r a n k o b u r g u n d i s c h e 

21) D a t i e r u n g des Vertrags (586 stat t 587) nach W.A.ECKHARDT, Die Decret io Childebert i und 
ihre Uber l ie fe rung , in : Z S R G germ. 84, 1967. 
22) Zu den fo lgenden Ausfüh rungen vgl. auch EWIG, Trier im Merowingerreich, 1954, 107 f f . 



G O N D O R F - G E S C H I C H T E 377 

Kleriker f ü r den Ausbau der Diözese Trier gewonnen haben. Burgundischer A b k u n f t 
verdächtig ist Wandalenus, der Pat ron von St. Wendel, den die Vita Magnerici als Zeit­
genossen Magnerichs bezeichnet. 

Magnerich stammte aus einer Trierer Familie, die vielleicht senatorischer H e r k u n f t 
war . Er gründete auf Familienbesitz die Trierer Abtei St. Mart in 23) und übertrug ihr 
nach der Klostertradi t ion den Ausbau von Karden zu einem kirchlichen Zent rum an der 
Mosel 24). Agerich erhielt von Childebert I I . Dusemont mit einem großen Landkomplex, 
aus dem sich später die Grafschaf t Veldenz entwickelte 2s), und, wie bereits erwähnt , 
Müden, das später zum engeren Pfar rbez i rk von Karden gehörte. Hier wird vielleicht 
ein Zusammenwirken beider Bischöfe in einem Moselabschnitt südlich der Koberner 
Siedlungskammer faßbar . 

Von Magnerichs Nachfolger Gundericus ist nur der N a m e bekannt . Er klingt an den 
des Elsässer Herzogs Gundoin an, der um 630 im Jura die Abtei Moutier Grandva l mit 
Hil fe des aus Trier stammenden Mönchs Germanus von Luxeuil gründete. Doch wäre es 
vermessen, allein aus dem N a m e n auf eine Verwandtschaf t mit den »Gundoinen« zu 
schließen. 

Sprechender ist der N a m e von Gunderichs Nachfolger Sapaudus, der eine eindeutige 
Herkunftsbezeichnung enthält und, wenn ich recht sehe, sonst nur bei einem Bischof von 
Arles (551­586) bezeugt ist2 6). Sapaudus von Trier hat die Akten des Pariser Reichs­
konzils von 614 unterzeichnet und ist vor 626 /27 gestorben. Das Jahr seines Pont i f ikats­
antri t ts ist leider nicht bekannt , aber aus Wahrscheinlichkeitsgründen eher nach 596 
resp. 602 anzusetzen. So scheidet ein Einf luß Brunichilds auf seine Erhebung wohl aus. 
Aber es ist durchaus denkbar, daß Sapaudus in den Jahren 586 bis 596 (oder 575­581) 
in den Trierer Klerus eintrat und dann unter Theudebert I I . Bischof wurde. Jedenfalls 
dür f te er ein Landsmann und vielleicht auch Altersgenosse jenes unbekannten Klerikers 
von Contrua­Gondorf gewesen sein, dessen Hinterlassenschaft J. Werner in diesem Band 
untersucht hat . 

23) K. BöHNER, Die Anfänge der Abteiki rche St. Mar t in zu Trier , in : Trierer Zs. 18, 1949, 
107­131. 
24) F. PAULY, Siedlung und Pfar ro rgan i sa t ion im alten Erzbis tum Trier . Das Landkap i t e l K a i m t ­
Zell (Rhein. Archiv 49), 1957, 103 f f . 
2 5 ) H ü B I N G E R ( w i e A n m . 1 6 ) , 9 u n d 3 7 f f . 

26) L. DUCHESNE, Fastes episcopaux de l 'ancienne Gaule I, 1907, 259. 




